
M E D I Z I N

Die Mär von der
Krebspersönlichkeit

Mediziner haben endgültig die Le-
gende widerlegt, dass es so etwas

wie eine Krebspersönlichkeit gebe. 
Bei einer Studie mit fast 10000 nieder-
ländischen Frauen stellte sich heraus,
dass diejenigen, die ihre Gefühle unter-
drückten und eher niedergeschlagen
oder ängstlich durchs Leben gingen,
keineswegs häufiger an Brustkrebs er-
krankten als Frauen ohne
diese Charakterzüge.
„Niemand braucht Angst
zu haben, dass solche Per-
sönlichkeitsmerkmale ei-
nen Risikofaktor für
Brustkrebs darstellen“,
erklärt Eveline Bleiker,
eine der beteiligten For-
scherinnen. Ebenso
brauchten sich Frauen,
bei denen die Krankheit
diagnostiziert worden ist,
keine Vorwürfe zu ma-
chen, dass sie selbst etwas
mit der Entstehung des
Tumors zu tun hätten.
Die Mär, dass es vor al-

lem die seelisch Angeknacksten und in
sich Gekehrten seien, die an Krebs er-
kranken, hat seit den achtziger Jahren
immer wieder Befürworter gefunden –
mit dem Ergebnis, dass sich Krebsopfer
häufig neben der Krankheit obendrein
mit Schuldgefühlen quälten. Erst vor
kurzem hatten US-Forscher den Zusam-
menhang von Psyche und Krebs auch
bei Patienten mit fortgeschrittenen Tu-
moren an Kopf und Hals widerlegt. „Ich
bin froh, dass mit diesem Mist endlich
aufgeräumt wird“, erklärt Kevin Stein,
Tumorexperte bei der Amerikanischen
Krebsgesellschaft. 

F O R T P F L A N Z U N G

Eizellen als Mitgift 
von der Mutter

Britische Mütter haben bereits in
mindestens sechs Fällen Eizellen in

Spezialkliniken einfrieren lassen, um
ihren Töchtern, die wegen einer ange-
borenen Krankheit keine Eierstöcke be-
sitzen, das Kinderkriegen zu ermögli-
chen. Sobald die Töchter alt genug sind,
können sie die Eizellen ihrer Mütter
auftauen lassen. Im Reagenzglas wer-
den die Zellen dann mit den Spermien
ihrer Lebensgefährten oder Ehepartner
befruchtet und anschließend einge-
pflanzt. Möglich geworden sind solche
Eizellspenden von der Mutter an die
Tochter erst in jüngster Zeit durch tech-
nische Fortschritte beim Schockgefrie-
ren und Wiederauftauen unbefruchteter
Eizellen. „Die perfekten Eizellspender
für Mädchen mit dieser Erkrankung
sind ihre eigenen Mütter“, glaubt die

britische Fortpflanzungsmedizinerin
Gillian Lockwood. Ethikexperten halten
das Vorgehen zumindest psychologisch
für bedenklich; immerhin wären die
dabei zur Welt kommenden Kinder zu-
gleich die Halbgeschwister ihrer Mütter.
„Die Kinder könnten in eine Identitäts-
krise geraten, wenn sie ihre Verwandt-
schaftsbeziehungen durchschauen“, be-
fürchtet die Reproduktionsexpertin
Josephine Quintavalle. Auch in Deutsch-
land wäre die Methode technisch durch-
führbar. Aber eingefrorene Eizellen
dürfen hier laut Embryonenschutzge-
setz nicht gespendet werden.

T I E R E

Schlaflos im Meer
Pottwale scheinen Weltmeister im Wenigschlafen zu sein. Zu diesem Ergebnis kommt

der britische Zoologe Patrick Miller, der 59 Wale mit Hilfe von Messinstrumenten
rund um die Uhr beobachtet hat. Dabei stellte er fest, dass die Schwimmriesen immer
wieder minutenlange Drifttauchgänge absolvierten, bei denen sie mit dem Kopf nach
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Entnahme tiefgekühlter Eizellen
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